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1. Einleitung zum Thema

Die Beziehung des M enschen zur Religion steh t in einem  ge­
w issen Grad mit dem G esellschaftstyp und der sozialen Position 
der K irche in der G esellschaft im Zusam m enhang. N ach  P. M. Zu- 
lehner „produzierte" die Gesellschaft der vortechnischen  Epoche 
beinahe ausschliesslich T raditionschristen , die m it der K irche v e r­
hältnism ässig voll verbunden w aren 1.

Die Stabilität der Sozialbeziehungen garan tierte  die Stabilität 
der Religion und bestä tig te  ih re  G laubw ürdigkeit. A nderseits spielte 
die Religion im Leben der G esellschaft eine bedeutende Rolle, weil 
sie durch ih r W ert- und Sym bolsystem , das sich auf die w ichtigsten 
Lebensbereiche erstreckte , zur In tegrierung  der G esellschaft bei­
getragen  hat. Es m achte sich eine w eitgehende Identifikation der 
gesellschaftlich dom inierenden W erte, N orm en und V erhaltensm u­
ster m it den relig iösen W erten  bem erkbar2.

F. Znaniecki und W. I. Thom as charak terisierten  kurz den 
vollen Einklang des G laubens des polnischen Bauern m it den For­
derungen der Kirche: „Die absolute O rthodoxie des Bauern w eist 
auf das Fehlen des M ystizism us hin; w enn er anders tue, dann nur 
durch  U nw issenheit, sonst w agt er sich keine  andere, von  der 
K irchenlehre abw eichende religiöse H altung vorzustellen, w eil er 
sich die unm ittelbare Beziehung zum G öttlichen ausserhalb  der 
Kirche nicht vorste llen  k ann"3.

Die technischen  Erfindungen und die Entw icklung der Indu­
strie  führten  zu einer Z ersplitterung der früher stab ilisierten  Ge­
sellschaftsstruktur, indem  sie das E ntstehen neuer Z ivilisation und 
neuer Gesellschaft begünstigen. Es kom m en neue W issenschafts­
und Lebensauffassungssystem e zu W orte, die keine deutliche Be­
ziehung zur christlichen T radition haben. Eine pluralisffische Ge-

1 P. M. Z u 1 e h n e r, Einfühlung in den pastoralen Beruf, Ein Arbeitsbuch  
München 1977, 56—58.

2 P. M. Z u l e h n e r ,  Zur Lage der Kirche von Passau. Prioritäten für die 
Pastoral in der Diözese Passau, Passau 1977, 25.

8 W. I. T h o m a s ,  F. Z n a n i e c k i ,  Chłop polski w  Europie i A meryce  
(Der polnische Bauer in Europa und Amerika), Bd. 1, W arszawa 1976, 227.
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Seilschaft „produziert" W erte, Lebensstile, Personenidentifikationen 
und eigene W ahrheiten  nach anderem  Szenenbild und anderer Re­
gie. Sie sind der christlichen Sendung frem d oder neutral.

Die Z ersplitterung der einheitlichen W elt der gesellschaftlichen 
Beziehungen veru rsach t einen bestim m ten ku ltu re llen  Konflikt. Die 
U nsicherheit, die von den Konflikten der un tere inander rivalisie­
renden  W ertsystem e kommt, kann  zu einem  Relativism us und 
Indifferentism us in der Religionssphäre führen; m it Sicherheit 
bringt sie in den V ordergrund  die V erbreitung  von  selektiven 
H altungen gegenüber der Religion, H altungen der Teilidentifika­
tion m it der K irche („A usw ahlchristen"). Zwischen dem kirchlichen 
und dem  gesellschaftlichen W ertsystem  existiert eine teilw eise Iden­
tifikation und teilw eiser W iderspruch  („ein 'bestimmtes M ischungs­
verhältn is von  Konsens und Dissens")4. Die Spannung zw ischen die­
sen  beiden W ertsystem en zerstö rt das innere  Gleichgewicht des 
M enschen und ste llt ihn in eine kognitiv-affektive Balancierung, 
d.h. in die Dissonanz. Das Individuum , das glaubt, die K irche v e r­
hindere die Realisierung der von ihm für w ichtig anerkannten  
W erte, charak terisiert sich nicht nur durch  ein uneinheitliches 
kognitiv-affektives System , sondern  unternim m t auch in der Kon­
sequenz H andlungen, die dem Konformismus m it der K irche sehr 
en tfern t sind5.

Die D issonanzsituationen e rleben  besonders diese Personen, 
die in solchen gesellschaftlichen Bedingungen leben, wo der W ert­
pluralism us besonders deutlich  ist. P. M. Zulehner spricht von  der 
„Pluralism us-Erfahrung" als von e iner der U rsachen der vor sich 
gehenden V eränderungen  im Bereich der Teilnahm e der M enschen 
am G lauben und Leben der Kirche, die zur teilw eisen Identifikation 
führen6. Die D issonanzsituationen en tstehen  auf der Ebene der 
G rundw ahrheiten  des G laubens, der M oralnorm en und der kultisch- 
-ritualen  Gebote der Kirche. Eine ganze Reihe von  Elem enten der 
Religionsideologie ist schw er zu akzeptieren, besonders die, die 
im Feld des Konflikts zw ischen dem kirch lichen  und sozialen W ert­
system  stehen.

Die K onfrontation m it verschiedenen  System en der Lebens­
in terp re ta tion  erschw ächt im allgem einen die „Selbstverständlich­
keit" des kirchlichen W ertsystem s und verursach t, dass e in  to ta ler 
G laubenskonsens auf hört, „K ulturregel" zu sein. Die Identifikation 
m it der Religion in einer pluralistischen G esellschaft kann  m an in

4 W. R i e s s, Glaube als Konsens. Uber die Pluralität im Glauben, München 
1979, HO.

5 G. S c h m i d t c h e n ,  Zwischen Kirche und Gesellschaft. Forschungsbe­
richt über die Umfragen zur Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundes­
republik Deutschland, Freiburg im Breisgau 1972, 40—93.

6 P. M. Z u l e h n e r ,  W ie  kommen wir aus der Krise? Kirchliche Statistik  
Österreich 1945— 1975 und ihre pastoraien Konsequenzen,  W ien 1978, 47—49.
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Form eines Kontinuum s darstellen , von einer vollen Identifikation 
(M axim alglaubenskonsens), durch  eine Teilidentifikation (Partial­
glaubenskonsens) und eine m inim ale (M inim alglaubenskonsens) bis 
zum Fehlen einer Identifikation mit der Religion (Glaubensdissens). 
Die soziale Form der Religion w eist w eitgehende Stufierungen und 
H eterogenisation der H altungen auf: von den eine k irchlich orien­
tie rte  und bestim m te Religiosität rep räsen tierenden  und in das Le­
ben der K irche engag ierten  C hristen, durch die sich mit der Kirche 
nur teilw eise identifizierenden, in einer Distanz zu ihr stehenden 
Individuen, bis zu solchen Personen, w elche die folgende A ussage 
m eint: „Die K irche ist die Institution, die es uns gesta tte t, uns als 
C hristen  zu fühlen, ohne C hristen  zu se in"7. Sie betrach ten  die 
Religion als ein Requisit aus dem M useum  des Atheism us.

In den nachfolgenden Ü berlegungen w erde ich versuchen, auf­
grund der ausgew ählten  soziologischen U ntersuchungen, den Ein­
stellungsbereich  zur Religion, der sich mit der m axim alen, m ini­
m alen und partiellen  Identifikation m it dem Glauben und dem Le­
ben der K irche charak terisiert, zu bestimm en. Das auf diese W eise 
gew onnene Bild der Situation in  Polen w ird zum Schluss dieser 
Skizze kurz mit der Situation in der Bundesrepublik D eutschland 
und in  Ö sterreich  verglichen.

2. Der Minimalglaubenskonsens

„Unter dem Begriff des M axim alglaubenskonsenses — nach 
W. Riess — w erden die G laubenskonsense zusam m engefasst, die 
die Ü bereinstim m ung der G läubigen mit allen vom kirchlichen Lehr­
amt vorgeleg ten  Inhalten  der ordentlichen G laubensverkündigung 
(insbesondere Liturgie, Predigt, K atechese, Katechismen) zum Inhalt 
haben. Diese Form  des G laubenskonsenses schliesst zum indest sub­
jek tiv  jeden  G laubensdissens aus, da die Gläubigen, die einem  
M axim alglaubenskonsens zustimm en, in der darin  en thaltenen  p rin ­
zipiellen und uneingeschränkten  Bejahung der L ehrautorität impli­
zite auch alle konkreten  Inhalte  der Lehrverkündigung bejahen... 
Das extrem e G egenteil zu d ieser um fassenden U bereinstim m ungser­
fahrung im G lauben ist der to ta le  religiöse Dissens, der sich zumin­
dest auf der Ebene der subjek tiven  Einholung als atheistisch  aus­
legt und in keiner W eise m it religiösen Inhalten  übereinstim m t... 
Zwischen den beiden extrem en Form en des M axim alglaubenskon­
senses und des to ta len  relig iösen Dissenses erstreck t sich der 
grosse Bereich der Partialg laubenskonsense bzw.-dissense. Dieser 
Bereich ist dadurch  gekennzeichnet, dass die G läubigen aus der 
grossen Fülle von G laubensinhalten bestim m ten Inhalten  zustimmen,

7 F. K l o s t e r m a n n ,  Kirche ■— Ereignis und Institution. Überlegungen  
zur Herrschafts- und Institutionsproblematik in der Kirche, W ien 1976, 91.



118 JA N U S Z  M A RIA Ń SK I

andere  jedoch ablehnen... Eine besondere Form  des Partia lg lau­
benskonsenses soll „M inim alglaubenskonsens'' genannt werden. Er 
bezeichnet die Zustim mung zu einem  M indestm ass von G laubens­
inhalten, w obei das K riterium  für dieses M indestm ass zunächst ein 
statistisches K riterium  ist"8.

In diesen Ü berlegungen kom mt der M inim alglaubenskonsens 
dem G lauben an Gott oder an ein H öheres W esen gleich und der 
Unglaube bedeutet den G laubensdissens. In den Jah ren  1958— 1977 
führte m an in Polen einige U m fragen un ter der erw achsenen Be­
völkerung über 18 und un ter den Jugendlichen auf dem gesam ten 
Gebiet Polens zum Them a: Die Beziehung zur Religion und die 
Stellung der Religion im Bew usstsein der Individuen, der Sozial­
gruppen und der gesam ten Bevölkerung durch (M einungsforschungs­
institu t in W arschau, Institu t für Philosophie und Soziologie der 
Polnischen A kadem ie der W issenschaften). N eben der A nw endung 
der Sondierungsm ethoden zur Diagnose und Feststellung der In ten­
sitä t von religiösen H altungen, bekam en auch die gesellschaftlichen 
Befrager ihr B ürgerrecht als Institution. Sie w ählten  die Responden- 
ten  und gew annen von ihnen  Inform ationen aus dem Gebiet der 
Religion.

Die, um die W ende der fünfziger und sechziger Jah re  rea li­
sierte  Umfrage, liess feststellen, dass die stark  gläubigen Personen 
26,1% der gesam ten Bevölkerung auf dem Lande bildeten, die 
gläubigen — 57,7%, die eigentlich ungläubigen Personen, die aber 
an die religiösen T raditionen gebunden sind — 8,3%·, die im Glauben 
indifferenten Personen  — 6,3%, die ungläubigen — 1,1% (keine A n­
gaben — 0,5%). A nalogische A ngaben für die Bevölkerung in den 
Städten: 19,4%, 56,2%, 12,1%, 9,2%, 3,1% 9. Im Jah re  1962 77,9% 
der befragten erw achsenen Bevölkerung bekannte die gläubigen 
H altungen, 9,6%  — indifferente und 12,5% — atheistische H altun­
gen10.

Die U ntersuchungen der Recht- und M oralhaltungen der pol­
nischen Bevölkerung, durchgeführt im Jah re  1966 in der Population 
auf dem Lande und in der Stadt, haben ähnliches Bild der dekla­
rie rten  religiösen Einstellungen dargestellt: 82,3% der Landbevöl­
kerung  und 72,5% der S tadtbevölkerung haben sich für G läubigen 
anerkann t, 10,2% von  der e rs ten  G ruppe und 18,7% von der ande­
ren  G ruppe qualifizierten sich als entschieden oder unentschieden 
ungläubig (7,5% der Befragten auf dem Lande und 8,8%  in den

8 W. R i e s s ,  a.a.O., 77—78.
9 A. P a w e ł c z y ń s k a ,  P ostaw y ludności w ie jsk ie j  w obec religii (Die 

Einstellungen der Landbevölkerung gegenüber der Religion), Roczniki Socjologii 
W si 8 (1968) 73.

10 A. P o d g ó r e c k i ,  Zjawiska prawne w  opinii publicznej (Die öffentliche 
Meinung über die rechtlichen Ereignisse), W arszawa 1964, 49.
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Städten verw eigerte  die A ntw ort auf die gestellte  Frage bezüglich 
der religiösen A utoidentifikation)11.

Die A ngaben der Um frage in ganz Polen vom  Jah re  1968, die 
etw a drei Tausend Personen berücksichtigte, b rachten  die Zahl der 
U ngläubigen 7,5%  für das Land und 18,6% für die Stadt ans Ta­
geslicht. Die G läubigen (K irchenbesucher und N ichtbesucher) bilde­
ten 92,2% der gesam ten Zahl von  Befragten auf dem Lande und 
80,9% — in der S tadt12. Ä hnliche Zusam enstellung der religiösen 
H altungen tauch te  in den U ntersuchungen der gesellschaftlichen 
Bedingungen der Religion auf. Sie w urden  vom  Institu t für Philo­
sophie und Soziologie der Polnischen A kadem ie der W issenschaften 
im Jah re  1977 un ter der B evölkerung zw ischen 25 und 65 Jah ren  
in der rep räsen ta tiven  G ruppe von etw a fünf T ausend Personen 
durchgeführt. 17,9% haben sich für die K ategorie sta rk  gläubig, 
68,4% — gläubig, 5,8% — unentschieden, 6,5%  — ungläubig  be­
stimmt (1,4% bildeten  die verw eigerten  A ntw orten  und fehlenden 
A ngaben)13.

Es lohnt noch den Bereich der religiösen und atheistischen  H al­
tungen  un ter der Jugend, die oft von  den Soziologen um gefragt wird, 
zu beobachten. In der soziologischen Um frage vom  Jah re  1959 für 
die Jugend im A lter 16—24 Jah ren , bekannte sich 78,2% für K atho­
liken, 11,8% — hatte  in  d ieser H insicht keine entschiedene M ei­
nung, 5,4%  — w iesen die indifferenten H altungen auf, 4,4%  be­
kann te  den A theism us (0,2% — keine A ngaben)14. In der Sondie­
rung  vom  1971, durchgeführt im gesam ten Gebiet Polens zum T he­
ma: „Die Jugend  über sich selbst und ihre B estrebungen” , bestim m te 
sich 58,0%  der un tersuch ten  Jugend als „gläubig und praktizierend", 
27,0% als „gläubig aber nicht p rak tizierend” , 9,0% „ungläubig aber 
an ein ige relig iöse P rak tiken  gebunden" und 5,0% — als „ungläubig 
und nicht p rak tizierend" (1,0% — keine A ngaben)15.

Der V ergleich der Ergebnisse einiger aufeinanderfolgender 
Sondierungen von  religiösen Einstellungen bei Proben auf dem 
G esam tgebiet Polens ergab  w eitgehende Stabilisierung des religiö-

11 A. P o d g ó r e c k i ,  J. K u r c z e w s k i ,  J. K w a ś n i e w s k i ,  M. Ło ś ,  
Poglądy społeczeństwa polskiego na moralność i prawo  (Die Anschauungen der 
polnischen Gesellschaft über die Moral, und das Recht), W arszawa 1971, 274—284.

12 A. Ś w i ę c i c k i ,  Społeczne  uwarunkowania polskiej religijności  (Die 
gesellschaftlichen Bedingungen der polnischen Religiosität), W ięź 20 (1977) Nr. 
5—6, 4—5.

19 K. D a r c z e w s k a ,  Religion et famille polonaise contemporaine , in: Re­
ligiousness in the polish soc ie ty  Hie (Chosen problems), W arszawa 1981, 157.

14 Z. S k ó r z y ń s k a ,  Młodzież w  świe t le  ankie ty  „Mój światopogląd"  (Die 
Jugend im Lichte der Umfrage „Meine Weltanschauung"), W ięź 3 (1960) Nr. 7—8, 
92.

15 B. G o ł ę b i o w s k i ,  M łodzież o sobie i sw oich  dążeniach. Studium opi­
nii m łodzieży  po lsk ie j o g łów nych  problem ach kraju i m łodego pokolenia w  1971 
roku  (Die Jugend über sich selbst und ihre Bestrebungen. Ein Studium der Ju­
gendmeinung über die Hauptprobleme des Staates und der jungen Generation 
im Jahre 1971), W arszawa 1976, 11.



sen G laubens im Rahm en der G lobaldeklarationen. Es ist ein ziem­
lich überraschendes Phänom en in  einem  Land, wo eine program ­
m ierte  Laizisierung durchgeführt und eine sozusagen w issenschaft­
liche, d.h. m aterialistische W eltanschauung propagiert w ird; in 
einem  Land, in dem rapide Industrialisierungs- und V erstäd terungs­
prozesse vor sich gehen, m it denen auch Prozesse nicht program ­
m ierter Laizisierung verbunden sind (eine spontane und unkontro l­
lierte  Entkirchlichung); in einem  Land, wo das allgem eine A usbil­
dungsniveau der Gesellschaft ungew öhnlich schnell steigt und der 
Prozess der Sozialurbanisierung des Dorfes erfolgt — diese Erschei­
nungen sollten ja  m indestens m ittelbar eine negative A usw irkung 
auf die religiöse Bindung haben.

Es kann  sein, dass sich der religiöse Persönlichkeitstyp nicht 
leicht und para lle l zu den in der M akrostruktur der Gesellschaft vor 
sich gehenden U m w andlungen ändert. Es ist auch schw er die näch­
ste Frage zu beantw orten , ob die konsta tierte  Stabilisationstendenz 
den C harak ter vorläufiger N eutralisierung  der Laizisationsprozesse 
hat, oder sie ist der A usdruck  eines Entw icklungstrends in den re ­
ligiösen Einstellungen der polnischen Gesellschaft. Im allgem einen 
kann m an sagen: alle rep räsen ta tiven  Sondierungen des M einungs­
forschungsinstituts (polnisch OBOPiSP) w eisen auf einen hohen Pro­
zentsatz der gläubigen M enschen, die m indestens form al mit der 
Religion verbunden sind, hin.

Die für ganz Polen rep räsen ta tiven  Sondierungen zeigen auch 
einige Strukturdifferenzen der Religiosität in der Form  einfacher 
statistischer A bhängigkeiten  zw ischen den relig iösen Einstellungen 
und bestim m ten sozial-dem ographischen V ariablen. M an ste ll­
te  un ter anderem  folgende G esetzm ässigkeiten fest: die Frauen 
sind viel s tä rker an die Religion gebunden als die M änner; die In­
tensitä t der religiösen Einstellungen oder m indestens die B ereit­
schaft sich als gläubig zu deklarieren , senkt mit der S teigerung des 
form alen Schulausbildungsgrades der Bevölkerung; das A lter der 
U ntersuchten differenziert die In tensität des Glaubens und die Re- 
gelm ässigkeit der P raktiken, immer zu G unsten der ä lteren  Perso­
nen; die Religiosität w ird in solchen sozial-beruflichen G ruppen wie 
die Bauern und A rbeiter (besonders unqualifizierte) deutlicher, un ­
ter den Beamten aber und besonders un ter den In tellek tuellen  mit 
höherer A usbildung — w eniger bem erkbar; schliesslich ist die Re­
ligiosität in den hoch urban isierten  Z entren gew öhnlich schw ächer 
als in k leineren  Zentren mit einem  n iedrigeren  U rbanisationsfaktor.

A ufgrund zahlreicher m onographischer U ntersuchungen kann 
m an im allgem einen sagen, dass die Reichw eite der relig iösen Ein­
stellungen  im ländlichen Bereich b reiter ist (95%— 100%) als in 
dem städtischen (75%—90%); sie ist höher bei der Jugend der M it­
telschulen (48%—93%) und der Post-A bitur-Schulen (48%—95%) 
als bei den Studierenden an den H ochschulen (35%—68%) und

120  JA N U SZ  M A RIA Ń SK I
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besonders bei den W issenschaftlern  (weniger als 50%); sie ist höher 
un ter den A rbeitern  als un ter den Lehrern (65%—90% — A rbeiter, 
47% —68% — Lehrer)). Die angegebene bedeutende Spannw eite der 
G lobalfaktoren der religiösen A utodeklaration  lässt verm uten, dass 
die A usw ahl der zur U ntersuchung stehenden Personenkonglom e­
rationen  nicht immer voll rep räsen ta tiv  gew esen ist.

Es scheint, die k leineren  Sozialzentren oder Berufsgruppen 
um fassenden U ntersuchungsergebnisse zeigen m ittelbar, w ie die 
Religiosität — m indestens die w örtlich  dek larierte  und form ale — 
von der lokalkulturellen  Spezifik gekennzeichnet und bestim m t ist. 
Es zeichnen sich auch Ergebnisunterschiede ab, die von den w elt­
lichen und von  den konfessionellen Institu ten  gew onnen werden. 
Die Reichw eite der relig iösen Einstellungen, die von den m arxi­
stischen Institu ten  konsta tiert w erden, sind in der Regel niedriger 
als diejenigen, die in den katholischen U ntersuchungszentren  ge­
w onnen w erden.

A bgesehen von einigen Fällen, gesta lte te  sich der Prozentsatz 
der U ngläubigen immer un ter der Ziffer 20 und sehr oft un ter 10. 
Die Ergebnisse der T eiluntersuchungen bestätigen die R esultate der 
rep räsen ta tiven  U ntersuchungen für das Gesam tgebiet des Landes, 
nach denen w eniger als 10% fällt auf verschiedene K ategorien de­
rer, die sich selbst für ungläubig bekannten, etw a 10% bilden v e r­
schiedene Form en des religiösen Indifferentism us und der U nent­
schiedenheit. Etwa 80%  bilden verschiedene Grade der G laubensin­
ten sitä t (darin 10%—20%  sind die Tiefgläubigen).

Die U ngläubigen, die in der polnischen Gesellschaft noch eine 
entschiedene M inderheit bilden, sind doch eine greifbare Bevölke­
rungskategorie. Der A theism us ist nicht m ehr die Sache der sozial- 
-kulturellen  Elite. Es sind Personen, die zur K irche nie gehört ha­
ben, oder solche, die jeden  K ontakt mit ihr verlo ren  haben, indem 
sie auf die Position des U nglaubens übergegangen sind, obwohl sie 
früher in der katholischen  K irche getauft und in einem  religiösen 
Haus erzogen w orden  sind. Die M ehrheit der U ngläubigen verzich­
tet auf die kirchliche Trauung, viele lassen ihre K inder nicht taufen 
und ziehen die laizistische Erziehung der K inder der religiösen 
Erziehung vor, d.h. sie ziehen die prak tischen  K onsequenzen ihrer 
atheistischen V erhaltensw eisen. Ein Teil der U ngläubigen, die sich 
gern  als „eigentlich ungläubig aber doch traditionsgebunden" be­
zeichnen, p rak tizieren  ab und zu. Bei ihnen kam  es noch nicht zu 
e iner vollen N egation der Religion. Diese Situation w undert nicht, 
w enn auch dieser A theism us die „Errungenschaft" der ersten  Ge­
neration  ist, die von dem Glauben der Eltern abgeht, und in einer 
Gesellschaft aufgeht, die sich als Erbin der christlichen Gesellschaft 
bezeichnet. Die religiös gleichgültigen K atholiken zeigen wenig Lust 
zur W ahl zw ischen den beiden Extrem altyps der religiösen Einstel­
lungen, obwohl sie von dem  M odell kirchlich  bezeichnet.
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orien tierten  Religiosität deutlich  abgegangen sind. Die Tatsache, 
dass einige der religiös G leichgültigen unregelm ässig die Sonntags­
prak tiken  einhalten, zeigt auf einen noch bedeutenden  gesellschaftli­
chen D ruck (besonders von Seite der Familie) auf die unzahlreichen 
noch G ruppierungen der religiös indifferenten Personen hin. U nter 
der Einw irkung von M echanism en der Lokalkontrolle rep räsen tie ­
ren  sie eine Scheinreligiosität.

Der religiöse Indifferentism us ist in Polen m ehr verb re ite t als 
der Atheism us. Entschiedene M ehrheit derer, die sich als unen t­
schlossen oder religiös gleichgültig bezeichnen, realisiert die ein­
m aligen P raktiken  (Taufe, kirchliche T rauung, katholisches Begräb­
nis) und akzeptiert ausgew ählte  Elemente der christlichen W eltan ­
schauung und des M odells religiöser Lebensauffassung. Sie befin­
den sich noch im Rahm en eines sehr geschw ächten und teilw eisen 
G laubenskonsenses.

Der M inim alglaubenskonsens, der die G renze der soziologisch 
erfassbaren  R eligionszugehörigkeit darstellt, um fasst also etw a 90%  
aller Polen und der G laubensdissens etw a 10%. In der polnischen 
Gesellschaft bleiben die atheistischen H altungen immer noch die 
Sache der entschiedenen M inderheit. Die gegenw ärtigen Tendenzen 
der polnischen R elig ionsveränderungen zeigen eher auf die Entwick­
lung der selek tiven  und am bivalenten H altungen gegenüber der 
Religion hin.

3. Der Partialg laubenskonsens

Die M uster der religiösen H altungen, die in der pluralistischen 
K ultur entstehen, geben w eniger oder m ehr zusam m enhängende 
w eltanschauliche Syndrome. Die Individuen eignen sich die ausge­
w ählten  M uster der religiösen H altungen, die ihren Bedürfnissen 
en tsprechen  an, andere w erden  abgelehnt oder teilw eise bestritten. 
Sie befinden sich sozusagen in der M itte zwischen to ta ler und vo r­
behaltloser Zustim m ung den G laubensinhalten und einer vollen 
A blehnung. „In der konkreten  W irklichkeit des G laubens ist der 
M ensch aber zur Entscheidung und dam it zur W ahl zw ischen Kon­
sens und Dissens aufgerufen ''16. Die W ahrscheinlichkeit der A us­
breitung der „W ahT'-H altungen gegenüber der Religion w ächst mit 
dem A nsteigen spürbarer Spannungen zw ischen dem sozialen und 
dem kirchlichen W ertsystem .

„Die erste  A nnäherung" in der E inschätzung der Reichweite 
von Personen m it teilw eisem  G laubenskonsens w ird aufgrund des 
K riterium s der religiösen P raktiken  durchgeführt. W ir bringen hier 
einige Ergebnisse der für ganz Polen rep räsen ta tiven  soziologischen 
U ntersuchungen, die un ter der erw achsenen  Bevölkerung durch­

16 W. R i e s s ,  a.a.O., HO.
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geführt w urden. Die Prozentsatzbestim m ung der einzelnen Type 
von praktizierenden  und nicht prak tizierenden  Personen im Bereich 
der gesam tpolnischen Population ist nicht leicht. Am häufigsten 
bedienen wir uns der Schätzungsangaben, die sich auf die A ussagen 
der un tersuch ten  Personen stützen. Sie spiegeln nur annähernd  den 
tatsächlichen  Umfang der Teilnahm e am Kult wider.

Die um  die W ende der fünfziger und sechziger Jah re  rea lis ier­
te  soziologische Sondierung liess feststellen, w ie die B evölkerung 
der S tädte und Dörfer ihre Beziehung zu den religiösen Praktiken 
deklarierte . 80,0% der Landbevölkerung und 69,6% der S tadtbevöl­
kerung  bestim m te sich als regelm ässig oder unregelm ässig p rak ti­
zierend (entsprechend 46,7% und 35,6% als ständig praktizierend). 
N ur einige von den religiöse P raktiken  beachtenden  Personen (Sai­
sonkatholiken) bildeten 12,8% der gesam ten D orfbevölkerung und 
17,9% der Stadtbevölkerung; die überhaupt nicht praktizierenden 
Personen — 6,3%  auf den Dörfern und 12,3% — in den Städten 
(keine A ngaben — 0,9% auf dem Dorf und 0,2% in der Stadt).

Die regelm ässige Beachtung der religiösen P raktiken  w ar m ehr 
im ländlichen M ilieu als im städtischen verbreitet. N och m ehr, was 
etw as überraschend ist, zeigten die in  den Jah ren  1960— 1965 auf 
dem G esam tgebiet Polens durchgeführten  U ntersuchungen. Der Pro­
zentsatz der P raktizierenden und der Prozentsatz der In tensitä t von 
religiösen P raktiken  auf dem Lande ist im allgem einen gestiegen. 
Der globale Index für die A nteilnahm e der nicht prak tizierenden  
und nur einige religiöse P raktiken  beachtenden Personen fiel auf 
dem  Dorf in der Zeitspanne von fünf Jah ren  von 19,1% auf 13,9% 
herab17.

Ein etw as anderes Bild der religiösen P raktiken  der polnischen 
Bevölkerung tauch te  in der rep räsen ta tiven  Sondierung über die 
Rechts- und M oraleinstellungen auf. U nter der D orfbevölkerung be­
kann te  sich 66,5% und 44,4% in der Stadt als praktizierend; 7,6% 
der Befragten auf dem Dorfe und 10,9% in der Stadt bekannten, sie 
glauben eigentlich nicht, üben aber gew isse religiösen Praktiken 
aus (z.B. Beichte vor der T rauung, Taufe des Kindes); und endlich 
18,4% der befrag ten  Dorf- und 35,9%  der S tadtbew ohner hielten 
sich für nicht prak tizierend  (entsprechend 7,5% und 8,8%  gaben 
keine A ntw ort)18.

N ach der Sondierung des M einungsforschungsinstituts vom 
Jah re  1968 dek larie rten  sich 67,7% der erw achsenen  Bevölke­
rung  im A lter von  über 18 Jah ren  als praktizierend, 18,7% — als 
vorw iegend nicht praktizierend (13,2% — als ungläubig)19. Die pol-

17 A. P a w e l c z y n s k a ,  a.a.O., 74—76.
18 A.  P o d g ó r e c k i ,  J. K u r c z e w s k i ,  J. K w a ś n i e w s k i ,  M. Ło ś ,  

a.a.O., 274—284.
19 A. Ś w i ę c i c k i ,  a.a.O., 4.
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nische Bevölkerung im A lter 25—65 besuchte — nach eigener De­
k laration  — in 48,3% die Sonntagsm esse regelm ässig und in 21,4%
— unregelm ässig; 19,0% — w aren  Saisonkonform isten (sie besuch­
ten  die K irche nur bei grossen Festen) und 10,3% — bildeten die 
nicht prak tizierenden  Personen (U ntersuchungen des Institu ts für 
Philosophie und Soziologie der Polnischen A kadem ie der W issen­
schaften — 1977).

Die bisher gesam m elten Sondierungsergebnisse geben noch kein 
volles und kom plettes Bild der religiösen P raktiken  und lassen 
keine präzisen V erallgem einerungen bezüglich der A nzahl der 
Sonntagskatholiken, Saisonkonform isten und der nicht praktizie­
renden  Personen zu. Sie stü tzen sich auf die D eklarationen der 
befragten Personen zum Them a Sonntagsgottesdienstbesuch oder 
auf noch allgem einere D eklarationen, dass sie prak tizierend  oder 
nicht prak tizierend  sind. Es scheint, aufgrund der bisherigen Erm itt­
lungen, dass m an als annäherndes und durchschnittliches Bild die 
Ziffer 60%  als Inform ationsindikator über die A nzahl der Sonntags 
katholiken, 30%  — über die A nzahl der Saisonkatholiken und 10%
— über die überhaupt nicht p rak tizierende B evölkerung annehm en 
kann. Die U ntersuchungen w urden  sow ohl durch  m arxistische als 
auch kirchliche Forschungszentren , aufgrund sow ohl der eingehen­
den m onographischen A nalysen, als auch der Sondierungen m ittels 
der M ethode der das ganze Land um fassenden M einungsforschung 
durchgeführt. Beinahe die H älfte der Sonntagskatholiken fällt in die 
Gruppe der system atisch praktizierenden, die andere  H älfte — in 
die Gruppe der w enig oder m ehr unregelm ässig prak tizierenden  
Personen. In einem  etw as anderen  Berechnungssystem  ergäbe das 
Resultat 40% —45% als D om inicantesindikator. In den einzelnen 
Regionen des Landes zeichnen sich mit Sicherheit — m anchm al so­
gar ziem lich bedeutende — lokale U nterschiede ab.

Die Indikationsgrenzen zw ischen den G ruppen von Sonntags­
katholiken, Saisonkonform isten und denen, die überhaupt nicht p rak ­
tizieren, sind ziemlich labil und nicht ganz eindeutig. Je  nach dem, 
ob w ir durch die Saisonkonform isten diejenigen verstehen  w erden, 
die nur einm alige P raktiken  einhalten  und deren Religiosität sich 
zu den v ier „entscheidenden M om enten" im Leben beschränkt, oder 
auch die, die zu den grossen Feiertagen den G ottesdienst besuchen, 
w ird sich das G rössenverhältn is der Teilnahm e dieser G ruppen an 
der sozial-religiösen S truktur der polnischen Gesellschaft en tspre­
chend ändern.

Die R esultate der m onographischen U ntersuchungen bringen 
keine  w esentlichen Ä nderungen in den R esultaten der gesam tpol­
nischen U ntersuchungen. Der V ergleich der m onographischen 
U ntersuchungen bezüglich der religiösen Pflichten erlaubt einige 
B em erkungen verallgem einernder N atur zu form ulieren. In den dörf­
lichen Z entren ist die A nzahl der Sonntagskaitholiken höher als
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in den Stadtzentren; in den e rsten  K lassen der M ittelschule ist sie 
höher als in den älteren  Klassen; un ter der Jugend der M ittelschulen 
höher als un ter den Studenten; un ter den A rbeitern  höher als un ter 
den Lehrern, insbesondere un ter den W issenschaftlern.

A ufgrund des K riterium s der relig iösen Praktiken  kann m an 
sagen, dass der dom inierende Typ der religiösen Einstellungen bei 
etw a einem  D rittel der Polen die selektive, teilw eise k irchend istan­
zierte  Religiosität ist. Zu diesem  Typ der Einstellung gegenüber der 
Religion gehören  auch die G elegenheitskonform isten, die form al 
bzw. m indestens prak tisch  einige G rundforderungen der K irche be­
züglich der religiösen P raktiken  in Frage gestellt haben (ein Teil 
der Saisonkonform isten dek lariert den religiösen Indifferentism us). 
Sie nehm en nicht — w enigstens nicht äusserlich  — am Leben der 
K irche teil.

,,Die Selektiv ität", die sich im A bklingen der relig iösen P rak­
tiken  äussert, ist nicht die einzige Form  der V erw irklichung der 
„A usw ahlhaltungen" gegenüber der Religion. Der Partialg laubens­
konsens w ird auch auf dem Gebiet der G laubensgrundw ahrheiten  
und der durch  die K irche rep räsen tie rten  M oralnorm en bem erkbar. 
In einigen soziologischen U ntersuchungen w ird auf die Teilidentifi­
zierung mit den G laubensw ahrheiten  und auf die Instabilität des 
G laubenssystem s und der M oralauffassungen bei gew isser K atholi­
kengruppe aufm erksam  gemacht. Die A nalyse d ieser D aten erlaubt 
eine „zweite A nnäherung" in der A bschätzung der Reichw eite der 
religiösen Einstellungen, die als Partialg laubenskonsens bezeichnet 
w ird. Sie steh t m it dem Problem  des Totalglaubenskonsenses, der 
die D em arkationslinie für den Partialkonsens ausm acht, in einem  
ziem lich engen Zusam m enhang.

4. Der Maximalglaubenskonsens

Den M axim alglaubenskonsens w eisen diese Personen auf, die 
alle w esentlichen G laubensinhalte, so w ie sie durch  das kirchliche 
Lehram t form uliert und den Gläubigen als verbindlich  angegeben 
w erden, akzeptieren. M an kann verm uten, dass je b re itere  und kon­
k re te re  Fragen zur Beurteilung den R espondenten gestellt werden, 
desto k leiner w ird die Zahl derer, die den M axim alglaubenskonsens 
repräsen tieren . Entscheidend ist nicht nur die Zahl der zur A nalyse 
herangezogenen Indikatoren aber auch ihre Q ualität.

Die volle Identifikation mit der Religion charak teris iert eine 
volle A kzeptierung des G laubens, eine to ta le  In terrio risierung  der 
M oralnorm en, e ine theoretische und praktische A nerkennung der 
kultisch-liturgischen Regeln bzw. Personen, die die volle Identifika­
tion mit der Religion repräsen tieren , realisieren  in m axim alem  Grad 
die E rw artungen und Forderungen der K irche als R epräsentan tin
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einer institu tionalisierten  Religion (kirchliche Religiosität sensu  
stricto, vollkom m en konsequente  Religiosität).

Es ist eine fast unm ögliche Sache — ohne en tsprechende sozio­
logische U ntersuchungen — eine verhältn ism ässig  genaue Anzahl 
der K atholiken m it dem M axim alglaubenskonsens in  der polnischen 
Gesellschaft anhand des Kriterium s der Identifikation mit den G lau­
bensw ahrheiten  und den M oralprinzipien der Kirche, anzugeben. 
W ir m üssen uns notw endigerw eise auf die soziologischen U nter­
suchungen m onographischen C harak ters berufen, denn die soziolo­
gische W issenschaft auf diesem  Gebiet ist im M om ent noch frag­
m entarisch und unvollständig.

W. Piw ow arski schätzt ein, dass in den drei in tensiv  indu­
strialisierten  Städten — Puław y, Płock, N ow a H uta — 40% —-45% 
der G esam tbevölkerung die H altungen der trad itionellen  Religio­
sität, 30%  — „w ählerische” Religionshaltung, 10— 15% vertiefte  
und bew usstere Religiosität und 15%—20% indifferente und a thei­
stische H altungen rep räsen tie ren20. U nter den von. E. C iupak in den 
Jah ren  1964— 1965 untersuch ten  W arschauer Fam ilien w urden  21,1% 
zu den sich to ta l mit dem Katholizism us identifizierenden Fam ilien 
gezählt, 65,6% — zu den dysharm onischen (teilw eise Identifikation 
mit dem Katholizismus) und 13,3% — zu den dechristian isierten  Fa­
milien. Die G rundlage der Typologie bildeten  die A ntw orten  auf 
zehn Fragen des Fragebogens21.

S.E. D obrzanowski unterschied in der Jugendgruppe von Ska­
wina, neben der G ruppe mit bew ussten und konsequenten  relig iö­
sen  Einstellungen (20%), den m eist verb re ite ten  Jugendtyp  mit den 
nicht ganz konsequen ten  religiösen Einstellungen bezüglich des 
christlichen Glaubens und der christlichen M oral (50%). Die übri­
gen Prozentsätze fielen auf die unterschiedlich  laizisierte Jugend 
bis auf den konsequent laizistischen Typ (U ntersuchungen aus dem 
Jah re  19701)22.

In der in den Jah ren  1974— 1975 un tersuch ten  Jugendgruppe, 
die in den Schulin ternaten w ohnte, bean tw orteten  18,7% der Res- 
pondenten, die sich als „gläubig und regelm ässig p rak tizierend” 
Gezeichneten, auf religiös konsequente W eise 11 Fragen, die die 
Einstellung zum Glauben, den religiösen Bräuchen und H andlungen 
betrafen. Zum V ergleich ist es von Bedeutung zuzufügen, dass in 
der G ruppe „entschiedene Religionsgegner" 50,6% der Responden-

20 W. P i w o w a r s k i ,  Religijność miejska  w  rejonie uprzemysłowionym.  
Studium socjologiczne  (Die Stadtreligiosität in dem Industriegebiet), Warszawa 
1977, 362—364.

21 E. C i u p a k ,  Religijność W arszaw iaków  (Die Religiosität der Warschauer), 
Człowiek i Światopogląd 1968 Nr. 2, 51.

22 S. E. D o b r z a n o w s k i ,  Postaw y religijne w spółczesnej m łodzieży  pol­
sk ie j  (Die religiösen Einstellungen der heutigen Jugend Polens), Chrześcijanin 
w Sw iecie 9 (1977) Nr. 53, 102.



ten auf dieselben Fragen auf konsequent atheistische W eise gean t­
w ortet haben. Die übrigen U ntersuchten  aus den beiden G ruppen 
haben  m indestens auf eine d ieser Fragen auf eine inkohärente  W eise 
bezüglich der allgem ein dek larierten  H altung gegenüber der Religion 
geantw ortet. Sowohl die Für-Religion- als auch die Für-A theism us- 
Einstellung der un tersuch ten  Jugend zeichnete sich durch eine 
w eitgehende innere  Inkohärenz aus23.

In einer kom plexen Typologie der H altungen gegenüber den 
ausgew ählten  Elem enten der R eligionstradition unterschied  K. Ry- 
czan aufgrund von 36 Indikatoren einen  A kkom odationstyp (Maxi­
m alglaubenskonsens), einen selek tiven  Typ (Partialglaubenskon­
sens) und einen negativen  Typ (Glaubensdissens). In der un tersuch­
ten  Jugendgruppe aus Rzeszów (1976) rep räsen tie rten  15,8% den 
A kkom odationstyp und 84,2% den Selektivtyp. Entsprechende A n­
gaben, die die V äter der U ntersuchten charakterisierten , gestalteten  
sich auf der H öhe von 43,2% und 56,8% und die M ütter en tspre­
chend — 46,7% und 53,3%. Es ist bem erkensw ert, dass der die Re­
ligion bestre itende Typ (Negation oder U nglaube gegenüber den 
G laubensw ahrheiten, Fehlen der Beurteilung der D ekalogübertre­
tungen, Bestreitung der K irchengebote, eine niedrige Einschätzung 
der Sakram entalsym bolik oder sogar deren N egation) sich überhaupt 
n icht in den un tersuch ten  G ruppen bem erkbar m achte. Das Fehlen 
des Totalabgehens von  der religiösen Tradition w eist darauf hin, 
dass die A usw irkung der Religion und der K irche nicht zur Rolle 
eines dychotom ischen Prozesses: e in  m axim aler Einfluss oder gar 
keiner e ingeschränkt w erden  kann24.

In dem industria lisierten  Dorfgebiet bei Płock bildeten  1976 die 
K atholiken mit voller bzw. mit fast voller k irchlicher Religiosität 
74,9% der un tersuch ten  Landbevölkerung (im Jah re  1967 — 86,0%) 
aus, dagegen 25,1% fielen auf die K atholiken mit der selek tiven  Re­
ligiosität (eine Typologie von  13 Indikatoren). U nter den Dorfaus- 
w anderern , die die Dörfer in den Jah ren  1967— 1977 verlassen  ha­
ben, situ ierten  sich 46,9% in der e rsten  G ruppe und 50,9% — in 
der zw eiten (2,2% fiel auf die U ngläubigen)25.

Die dargestellte  Zusam m enstellung der diagnostischen U nter­
suchungen über den M axim alglaubenskonsens in Polen w eist auf 
einen k leinen  Fortschritt d ieser A rbeiten  hin. Die oben vorgestellten  
religiösen Einstellungen um fassen verhältn ism ässig  kleine Gruppen,
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ss J. C z e r w i ń s k i ,  Postaw y młodzieży  zam ieszkałej w  internatach szkol­
nych w obec religii (Die religiösen Einstellungen der Jugend die in den Schulin- 
ternaten wohnt), Euhemer — Przegląd Religioznawczy 21 (1978) Nr. 3, 112.

24 K. R y c z  an,  Ciągłość i zmiana tradycji religijnej (Kontinuität und W an­
del der religiösen Tradition), Collectanea Theologica 49 (1979) Nr. 3, 166.

25 J, M a r i a ń s k i ,  Dynamika przemian religijności w ie jsk ie j  w  warunkach  
industrializacji (Dynamik der Landreligiosität bedingt durch die Industrialisie­
rung), Chrześcijanin w  Sw iecie U  (1979), Nr. 76, 60.
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sie kom m en aus verschiedenen  Zeitperioden, und stützen sich auf 
die sehr un terschiedlichen G rundlagen der A ussonderung von Un­
terg ruppen  (nicht imm er durch die V erfasser angegeben) und in 
diesem  Sinne erlauben  sie nicht, allgem einere Schlussfolgerungen 
zu ziehen: Schlussfolgerungen, die die ganze polnische Gesellschaft 
betreffen w ürden.

Im V ergleich zu den früheren  Feststellungen bedürfen sie einer 
A usw eitung der R eichw eite des Partialglaubenskonsenses. Aus den 
m onographischen U ntersuchungen folgt, dass der M axim alglaubens­
konsens zwischen 20%  (in den Jugendgruppen) und 75%  (unter der 
Landbevölkerung) oszilliert. Es scheint, dass der aufgrund des K ri­
terium s der religiösen P rak tiken  festgestellte und 30% der Gesam t­
bevölkerung um fassende Partialg laubenskonsens auf beinahe die 
H älfte der Polen ausgew eitert w erden kann.

Solche V erm utungen lassen noch andere  soziologische U nter­
suchungen im Bereich dieser E instellungsindikatoren gegenüber der 
Religion zu, die e inen  eigenartigen  Engpass für den M axim alglau­
benskonsens darstellen . Einerseits sind das m it der Fam ilie und der 
Ehe verbundene Fragen (insbesondere die Sexualm oral) und ander­
seits die eschatologischen Problem e. Die K atholiken, die mit der 
K irche in diesen Fragen ganz identisch sind, stellen  besonders 
kleine G ruppe dar. Die V ergrösserung der Zahl und die Ä nderung 
der Q ualitä tsind ikatoren  in den konstru ierten  Typologien des G lau­
benskonsenses könnte  zu einem  w eiteren  V erschieben der Grenze 
zwischen dem M aximal- und Partialg laubenskonsens führen.

Die durchgeführten  Ü berlegungen erlauben  folgende Typolo­
gie des G laubenskonsenses in der polnischen Gesellschaft vorzu­
schlagen:

Der vorgeschlagene Entw urf des G laubenskonsenses und seine 
V erbreitung in der polnischen Gesellschaft bedarf noch einer V e­
rifikation in  den w eiteren  U ntersuchungen. Die Prozentsätze, die 
den W irkungsbereich  der ausgesonderten  K atholikengruppen um fas­
sen, haben nur einen O rien tierungscharak ter und ste llen  eine 
A rbeitshypothese zur V erifizierung dar. In den einzelnen W ohn­
gebieten können gew isse bedeutende U nterschiede zugunsten des 
einen oder des anderen  Typs Vorkommen. Übrigens träg t die Re­
ligiosität keinesfalls die Züge eines statischen Phänom ens; sie ist 
ein „dauernder Prozess", der sich stets im „W erden" befindet.

Die vorgeschlagene A uffassung des G laubenskonsenses in Po­
len lässt einen V ergleich  mit zwei europäischen Ländern zu. In 
der BRD rep räsen tie rt 10% der K atholiken den M axim alglaubens­

1. M axim alglaubenskonsens
2. Partialg laubenskonsens
3. M inim alglaubenskonsens
4. G laubensdissens

— 40%
— 50%
— 90%
—  10%



K O N SEN S IM  GLAUBEN 129

konsens, 70°/o — den Partialg laubenskonsens, 80%  — den M inim al­
glaubenskonsens und 20%  —  den G laubensdissens. Entsprechende 
A ngaben für Ö sterre ich  nach P. M. Zulehner gesta lten  sich wie 
folgt: 20%  — K irchenchristen, 70%  — A usw ahlchristen, 10% — 
N ichtchristen26.

Die durchgeführten  V ergleiche w eisen U nterschiede im G lau­
benskonsens in Polen und in den hochentw ickelten  Ländern W est­
europas auf, obwohl sie nicht so bedeutend  sind w ie m an verm uten 
könnte. Es gibt sicherlich gewisse U nterschiede zw ischen der se­
lektiven R eligiosität auf dem Lande, und der selektiven Religiosität 
in den polnischen Städten, und erst rech t in den Städten W est­
europas. Dies ist aber ein gradueller und nicht ein qualita tiver 
U nterschied. Die Religiositätsentw icklung in Polen drückt sich in 
ähnlichen Trends, charak teristischen  für die Industriegesellschaften 
Europas (Entwicklung selek tiver Einstellungen gegenüber der Re­
ligion), w enn auch mit geringerer Schärfe und K onsequenz aus. 
Das bedeutet — anders gesagt — eine schw ächere A nw esenheit 
des G laubensdissens als des G laubenskonsens in den religiösen 
Einstellungen der polnischen Gesellschaft, einen anderen  — günsti­
geren  von der kirchlichen Sicht — V erhältn isstand  zw ischen dem 
Konsens und dem Dissens. Die polnischen K atholiken zeigen eine 
höhere Bindung mit der K irche und eine höhere O rthodoxie im 
G laubensbekenntnis. Die „w estlichen" K atholiken haben eine w e­
niger ausgebildete K om ponente der religiösen P raktiken  und su­
chen für ih re G laubensartikulierung m ehr liberale A usdrucksfor­
men.

M an soll hier noch eine A rt des Kritizismus der Kirche ge­
genüber erw ähnen, der aber keine D istanzierung von ihr bedeutet, 
sondern  drückt das S treben nach  einer V ertiefung der christlichen 
Einstellung aus. Ein gutes Beispiel d ieser „kritischen Einstellungen" 
können w ir in den U ntersuchungen von R. Pom ianow ski w ieder­
finden. Sie beziehen sich auf die Besucher und N ichtbesucher des 
akadem ischen Seelsorgezentrum s. U nter den ersten  konsta tierte  
m an einen besonderen Typ der religösen Zugehörigkeit, den der 
A utor als „wenig ekklesial" bezeichnete.

Diese S tudenten charak teris iert ein „niedriges Bindungsgefühl" 
m it den seelsorgerisch-adm inistratorischen Institutionen. Sie sehen 
deutliche U nterschiede zwischen den sakralen  und adm inistrativen 
(nicht sakralen) Funktionen der Geistlichkeit. Sie überschätzen nicht 
die Rolle des G eistlichen im Leben der K irche und der Gesellschaft. 
Sie negieren  nicht die päpstlichen und bischöflichen M oralbelehrun­
gen, sie nehm en sie aber nicht vorbehaltlos als „fertige" Ver-

26 P. M. Z u l e h n e r ,  Wandel in den G rundtjpen  der Teilnahme — Wandel 
in den pastoralen Grundaufgaben, in: Zielgruppen. Brennpunkte des kirchlichen 
Lebens, Frankfurt am Main 1977, 79. W. R i e s s ,  a.a.O., 102— 110.
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haltensanw eisungen an. Sie haben gew isse Zweifeln bezüglich der 
ausschliesslichen Kom petenz des Lehram tes auf dem Gebiet der 
In terp re ta tion  des O ffenbarungsguts und der A nnahm e dessen, w as 
es lehrt als absolut unbedingt. In einem  geringeren  Grad fühlen 
sie die N otw endigkeit sich auf die m oralische K irchenautorität zu 
stützen. Sie rechnen  m ehr auf die eigenen Ü berlegungen, N ach­
forschungen, als auf die fertigen  Entscheidungen der H ierarch ie auf 
dem  Gebiet der M oral. Sie spüren desw egen eine gew isse Frei­
heitseinschränkung in der Kirche, daher kom mt ihr Kritizismus und 
ihre Zweifel gegenüber der katholischen K irche als „der einzigen 
Q uelle und dem einzigen Sachw alter der übernatürlichen  Gnade". 
Sie haben jedoch ein tiefes Bewusstsein, dass ihr „gutes V erhalten" 
zur Festigung des Reiches Gottes auf Erden beiträgt. Sie fühlen sich 
gut in einer k leineren  religiösen Gemeinde... Sie sind eifrig in den 
religiösen P raktiken, sie  ziehen ein P rivatgebet und „ein G edan­
kengebet" dem laut rez itie rten  vo r27.

Die diesen Typ der Religiosität repräsen tierenden  Personen 
charak terisiert eine bestim m te Form  des gesunden Kritizismus 
(„kontestatorische Religiosität") und eine wenig ausgebildete so­
genannte „ekklesiale Einstellung", auf der anderen  Seite aber 
zeichnen sie sich durch einen tiefen Glauben, Engagement, D yna­
mismus, Forschungslust usw. aus. R. Pom ianow ski fand diese Ein­
stellungen  vor allem  in der Jugendgruppe aus den Z entren der 
Studentenseelsorge. Selten kam en sie un ter der G esam theit der 
S tudenten vor. Die k ritische E instellung dieser K atholiken führt 
nicht zu einer „A usw ahlhaltung" sondern  dazu, die aufkom m enden 
Problem e aus der Sicht eines bew ussten  K irchenm itglieds zu lösen. 
Dieser Bindungstyp mit der Religion ist eher ein „N ebenprodukt" 
der akadem ischen Seellsorge und steht w eniger mit der Spezifik 
der industria lisierten  Z ivilisation im Zusam m enhang. Es ist se lbst­
verständlich , dass e ine berech tig te  „Kritik" beim  Fehlen präziser 
K riterien in e ine „unberechtigte" D istanzierung übergehen kann.

Der Partialg laubenskonsens (die selek tive Religiosität) ist — 
m indestens in einem  bedeutenden  Ausm ass — ein „Produkt" der 
Industriegesellschaft. W enn auch das gleiche Phänom en in der v o r­
technischen Epoche („christliche Gesellschaft") auftrat, so ist seine 
jetzige Form und In tensitä t ein  Zeichen der p luralistischen  G esell­
schaft. In diesem  Typ der Gesellschaft stellen Individuen m it ko ­
hären ter und harm onisch religiöser Individualität, deren  E instellun­
gen und V erhaltensw eisen auf dem Gebiet des Glaubens und. der 
religiösen P raktiken sow ie der M oral un tere inander sehr kohärent

27 R. P o m i a n o w s k i ,  Z badań nad psychologicznymi aspektami przy­
należności religijnej młodzieży  z ośrodków duszpasterstwa akademickiego  (Psy­
chologische Aspekte der religiösen Zugehörigkeit der Jugend aus den akade­
mischen Seelsorgezentren), in: Seminare —■ Poszukiwania naukowo-pastoralne,  
Kraków-Ląd 1978, 133.
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sind, eine M inderheit dar. Die M ehrheit der K atholiken rep räsen ­
tie rt in einigen A spekten  die E instellungen konform  m it den A nw ei­
sungen der Kirche, in anderen  aber —  verschiedene, vom  Einfluss 
der K irchenlehre „befreite" oder sogar mit den V oraussetzungen 
der Religion „w idersprüchige" (eine eigenartige „Koexistenz" ge­
m ischter, m anchm al w idersprüchiger A nschauungen).

Sowohl psychologisch als auch p rak tisch  sind einige M enschen 
in der Lage das un ter ein  Dach zu bringen, was objek tiv  nicht v e r­
einbar oder sogar w idersprüchig  ist. Der Glaube w ird von  diesen 
M enschen nicht standardm ässig  ausgedrückt und die G laubens­
einstellungen sind nicht genügend kohären t und deutlich  k ris ta l­
lisiert. Der Konflikt zw ischen dem kirchlichen und dem sozialen 
W ertsystem  scheint im Bew usstsein dieser M enschen aufzusteigen. 
Langsam orien tierten  sie sich auf die W erte  anderer Beziehungs­
gruppen als die K irche (die innere  D esintegration).

M an m uss noch hinzufügen, dass die T eilakzeptierung und 
D istanzierung gegenüber der Religion und der K irche nicht nur 
das R esultat der freien  Entscheidung des einzelnen ist, sondern  sie 
bleibt un ter dem sozialen D ruck der Umwelt, in der sich der A dap­
tations- und Identifikationsprozess m it dem  G lauben vollzieht.

5. Schlussbemerkungen

Das typische Phänom en, das in den heutigen Industriegesell­
schaften und auch in Polen vor sicht geht, ist nicht der Schwund 
der R eligiosität (bzw. die A religiosität), sondern  die V eränderung 
der sozialen Form en der Religion, die sich im Ü bergehen vom  M a­
xim alglaubenskonsens zum Partialg laubenskonsens äussert. Die 
These von einem  einheitlichen und linearen  V eränderungsprozess 
der religiösen Einstellung in eine indifferente — und dam it in  eine 
a theistische Einstellung — w ird aufgrund der Ergebnisse der sozio­
logischen U ntersuchungen in Polen nicht bestätigt. Die tatsächliche 
Religionsevoiutioü in  der heutigen Zivilisation ist seh r kom pli­
ziert und vielseitig.

Die Industriezivilisation, die — w enn auch nur m ittelbar — 
zu der V erbreitung  der religiösen, teilw eise k irchendistanzierten  
Einstellungen beiträgt, m achte die christliche Lage schw ieriger aber 
nicht hoffnungslos. Die Zukunftschancen der K irche sind nicht die 
des un tergehenden  Schiffes. Es gibt in der K irche grosse soziale 
und relig iös-pastorale Kräfte, die in jeder Zeit die R eintegrierung 
der Einstellungen in R ichtung des M axim alglaubenskonsenses 
erm öglichen können. Die volle Identifikation m it der Religion, das 
explizite k irchliche Christentum , ist immer eine W irk lichkeit in 
si atu fie ii, es ist das Ziel, das gleichzeitig der Pastoral als Aufgabe 
gestellt ist.


